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Jun Wang: In Kulturen verstrickt. 

Phänomenologie der Kultur und 

Interkulturalität bei Edmund Husserl 

und Heinrich Rombach (Epistemata. 

Würzburger wissenschaftliche 

Schriften. Reihe Philosophie, Band 

486), Verlag Königshausen & Neu-

mann, Würzburg 2011, 281 Seiten, 

ISBN 978–3-8260–4313–0.

Der chinesische Philosoph 
Jun Wang promovierte mit 
der vorliegenden Arbeit im 
Jahr 2009 an der Philoso-
phischen Fakultät II der 
Universität Würzburg und 
lehrt an der Zhejiang-Uni-
versität in Hangzhou. Den 
größten Teil seiner Studie 
widmet er der Darstellung 
der Spätphilosophie Ed-

mund Husserls, vor allem 
der Krisis-Schrift. Neben 
Husserls Kritik an einem 
lebenswelt vergessenen 
Objektivismus kommt in 
besonderer Weise die Eur-
opa-Thematik zur Sprache. 
Wang greift Husserls Be-
griff des »idealen Europa« 
auf, um diese Idealität vom 
konkreten, »geographi-
schen« Europa abzuheben 
und so den Eurozentris-
musvorwurf, wie er Hus-
serl gegenüber geäußert 
wird, zu entkräften. In die-
sem Sinn »meint die Kul-
turwelt, die hier als ›Eur-
opa‹ bezeichnet wird, nicht 
eine Gegebenheit, sondern 
eine Aufgabe« (S. 78).

Den Ansatz für Inter-
kulturalität findet Wang in 
Husserls Vorstellung eines 
»Ethos der Kulturen«, das 
heißt in der Aufgabe, »die 
Verhältnisse der verschie-
denen lebenden Kultur-
traditionen zu orientieren 
und damit eine vernünf-
tige Ordnung für die Kul-
turwelten zu begründen« 
(S. 124). »Kultur« sei bei 
Husserl in drei Stufen zu 
unterteilen: in die der ele-
mentaren Lebenswelt, der 

menschlichen Kulturlei-
stungen sowie der transzen-
dentalen Intersubjektivität 
(vgl. S. 139). Interkultu-
ralität, so Wang, gehe aus 
Intersubjektivität hervor: 
»Wenn das Kultursubjekt 
intersubjektiv, oder bes-
ser interintentional auf die 
fremde Kulturwelt stößt, 
wird Intersubjektivität auf 
Interkulturalität hin erwei-
tert. Der Konstitutions-
gang von Intersubjektivität 
zu Interkulturalität ist ein 
genetisches Geschehen« 
(S. 169).

Heinrich Rombachs 
St ru ktur phänomenolo-
gie, die – in kritischer 
Abhebung von der mittel-
alterlichen Kategorie der 
»Substanz« und dem neu-
zeitlichen Gedanken des 
»Systems« – »auf eine echt 
menschliche und lebendige 
Genese zuläuft« (S. 255), 
wird von Wang als kommu-
nikativer Diskurs interpre-
tiert: »Beim Gespräch der 
Kulturen geht es nicht nur 
um einen Austausch, auch 
nicht um einen Ausgleich, 
eine Verbindung oder gar 
eine Einheit, sondern um 
die gemeinsame Heraus-

gestaltung der jeweiligen 
Besonderheiten« (S. 244). 
Wang resümiert, dass In-
terkulturalität »erst bei 
Rombach […] als Grund-
charakter, als Grunddimen-
sion sowie als Grundmotiv 
der phänomenologischen 
Philosophie ausgemacht 
werden« kann, während 
»Husserls Phänomenologie 
sich einer interkulturellen 
Betrachtungsweise nur 
schwer zu öffnen vermag« 
(S. 267). Dieses Resümee 
überrascht angesichts der 
differenzierten Auseinan-
dersetzung mit Husserl, 
hatte doch Wang auch dem 
Ansatz Husserls eine kom-
munikative Grunddimen-
sion bescheinigt, indem er 
etwa den Stellenwert einer 
»Mitteilungsgemeinschaft 
[…] als […] Grund- und 
Vorbereitungs-form für 
die Kulturgemeinschaft« 
(S. 154) hervorhob.

Das wichtigste Ergeb-
nis dieser Studie dürfte in 
der Kritik eines gängigen 
Vorurteils gegenüber der 
phänomenologischen Tradi-
tion bestehen: diese sei, wie 
Wang vor allem mit Blick 
auf Husserls Weltphänome-
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nologie herausarbeitet, »an-
tiessentialistisch« (S. 212); 
mehr noch: die phänome-
nologische Methode stelle 
einen »stillschweigenden 
Bruch mit der Philosophie 
der Wesenheiten« (S. 59) 
dar. Mit dieser These hat 
Jun Wang einen wichtigen 
Beitrag nicht nur für eine 
phänomenologische Inter-
pretation von Kultur und 
Interkulturalität, sondern 
überhaupt für eine zeitge-
mäße Weiterentwicklung 
der Phänomenologie geleis
tet.

Franz Gaminer-Pranzl
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